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Vorwort

Mit diesem Buch zur Geschichte des moralischen Universalis-
mus bringe ich ein Arbeitsvorhaben zum Abschluß, das mich
über einen Zeitraum von zehn Jahren hinweg nicht ausschließ-
lich, aber doch vorrangig beschäftigt hat. Diese Bemerkung zielt
nicht einfach auf den vorliegenden Band, sondern auf eine Se-
quenz von drei Büchern, die man – obwohl sie gewiß auch ein-
zeln lesbar sind – als die Bände einer Trilogie betrachten sollte.
Ihre Veröffentlichung begann mit Die Macht des Heiligen im
Jahr 2017 und wurde mit Im Bannkreis der Freiheit von 2020
fortgesetzt. Obwohl ich bei manchen Anlässen den Zusammen-
hang der drei Bände durchaus öffentlich erwähnte, ist in den er-
sten beiden Bänden nicht ausdrücklich von ihm die Rede. Der
Grund dafür lag einfach in meiner Scheu, Ankündigungen ge-
druckt zu sehen, an deren Verwirklichung einen das Leben hin-
dern könnte. Der Preis für diese Zurückhaltung war allerdings,
daß die einzelnen Teile manchmal in ihrem kompositorischen
Sinn mißverstanden wurden. Deshalb ist es angebracht, an die-
ser Stelle ganz knapp den Zusammenhang zu erläutern.

Die ersten beiden Bände hatten den Zweck, die beiden einfluß-
reichsten Erzählmuster zur Geschichte des Verhältnisses von »Re-
ligion« und »Macht« in Frage zu stellen. Im ersten Fall ging es um
MaxWebers Behauptungen über einen welthistorischen Prozeß
fortschreitender Entzauberung, der bei den alttestamentlichen
Propheten begonnen und die moderne europäische Säkularisie-
rung ermöglicht, ja unausweichlich gemacht habe. Im zweiten
Fall ging es um das von Hegel in klassischer Weise durchdachte
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Muster, dem zufolge Religionen im allgemeinen in einem Span-
nungsverhältnis zur politischen Freiheit stünden – allerdings mit
einergroßenAusnahme,nämlichdemChristentum.Hegel schrieb
dem protestantischen Christentum, und nur diesem, im Gegen-
satz zu den allgemeinen Tendenzen sogar eine spezifische Affi-
nität zur politischen Freiheit zu, ja eine konstitutive Rolle für ihre
Institutionalisierung. Meine Einwände gegen beide Geschichts-
erzählungen sollen hier nicht wiederholt werden. Es gingmir je-
weils neben der Kritik immer auch schon um die Andeutung ei-
ner Alternative. Im Schlußkapitel des ersten Bands war deshalb
ausführlich von den historischen Ansätzen zur Überwindung
»kollektiver Selbstsakralisierung« die Rede, im zweiten Band von
der notwendig werdenden Verschiebung der Fragestellung in
Richtung einer Globalgeschichte des moralischen Universalis-
mus. Ebendiese ist jetzt das Thema des vorliegenden Buches,
das den Anspruch erhebt, diese Alternative ausführlich zu prä-
sentieren.

Die Gewichte von Kritik und Alternative waren in den ersten
beiden Bänden unterschiedlich gelagert. Im ersten Band wurden
durch die Kontrastierung von Weber mit dem Werk von Ernst
Troeltsch und durch die Relativierung seiner Behauptungen im
Kontext der Forschungen über eine »Achsenzeit« in der Weltge-
schichte zwar die Grundlagen einer Alternative angedeutet, aber
nicht ausgeführt. Im zweiten Band galt die ganze Rekonstruktion
einer Geschichte der Religionstheorie im zwanzigsten Jahrhun-
dert der Grundlegung einer Alternative zu Hegel undNietzsche,
aber die Argumente fanden sich verteilt auf die Interpretation
von Religionsdenkern und nicht in einer fortlaufenden histo-
risch-analytischen Darstellung zusammengeführt.

Was meine eigene Entwicklung betrifft, gehen die Ursprünge
dieses Vorhabens weit zurück. Mein BuchDie Sakralität der Per-
son von 2011 ist in vielerlei Hinsicht schon eine methodische
Vorbereitung des vorliegenden Buches. Auch damals ging es mir
darum, neben unbestreitbaren Tendenzen der Säkularisierung
neue Sakralisierungen nicht aus dem Auge zu verlieren und da-
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bei besonders auf die politisch relevanten wie die der »Nation«
oder der »Person« zu achten. Historisch aber war die Argumen-
tation damals auf die Geschichte der Menschenrechte vom spä-
ten achtzehnten bis zur Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts
beschränkt. Das neue Buch setzt tiefer an, insofern es auf den
»moralischen Universalismus« zielt und nicht einfach auf die
»Menschenrechte«. Die Notwendigkeit dieser Erweiterung habe
ich schon 2014 am Ende des Vorworts zur Taschenbuchausgabe
hervorgehoben. Gewiß sind die Menschenrechte nämlich eine
moderne Artikulationsform des moralischen Universalismus,
aber eben eine historisch spezifische, durchaus von politischem
Mißbrauch gefährdete.

Auch noch in einer anderenHinsicht hat dieses Buch Ursprün-
ge, die weiter zurückliegen. Die Stoffaneignung und Forschung
hätte nicht im Zeitraum weniger Jahre stattfinden können, etwa
dem seit Abschluß des zweiten Bands. Ich könnte zu jedem Ka-
pitel Angaben machen, aus welcher Lebensphase mein Interesse
stammt. Für die Geschichte des Christentums in seiner Tiefe und
Breite habe ich mich interessiert, seit ich überhaupt in dieser
Weise denken kann. Die Geschichte der USA (Kap. 9) und beson-
ders die der Schwarzen dort beschäftigt mich seit meinem ersten
Aufenthalt im Land als Doktorand 1975/76, die Indiens seit Rei-
sen in den 1980er Jahren (Kap. 2.5, 5.6, 10), die Chinas (Kap. 2.4,
11) erst seit bald nach der Jahrtausendwende, seither aber durch
Aufenthalte im Land zu Vorträgen und Buchvorstellungen be-
sonders intensiv. Auch für alle anderen Themenkomplexe ließen
sich solche Angaben machen – was umgekehrt bedeutet, daß
auch mögliche blinde Flecken aus biographischen Konstellatio-
nen herrühren dürften.

Das Buch liegt,was seine disziplinäre Zuordnung betrifft, auf
dem Gebiet der historischen Soziologie. So erklärt sich auch, daß
sein Aufbau den konventionellen Vorstellungen von Geistesge-
schichte nicht entspricht. Man erwartet von einer Geschichte
des moralischen Universalismus vielleicht Kapitel zur Reforma-
tion und zur Aufklärung und möglicherweise sogar separat zur
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Philosophie von Immanuel Kant. All dies wird hier nicht geboten,
da der Leitfaden ein anderer ist. Aus Gründen, die im Buch erläu-
tert werden, liegt er in der Geschichte der Imperien, der Ansprü-
che auf Weltherrschaft, und nicht dort, wo von der Selbstentfal-
tung eines Menschheitsethos die Rede sein könnte. Das heißt
aber nicht, daß nicht zahlreiche Bezüge zu Philosophie und Theo-
logie in die historisch-soziologische Darstellung eingebaut wür-
den. Auch auf literarische Texte wird immer wieder verwiesen,
wenn diese für meinen eigenen Denkfortschritt wichtig waren.

Den Schwung zur schriftlichen Ausarbeitung habe ich immer
wieder auch durch ehrenvolle Einladungen zu Vorträgen und
Vortragsreihen erhalten. Besonders wichtig war in diesem Fall
die Einladung der Klassik Stiftung Weimar, im Jahr 2018 als Di-
stinguished Fellow des Kollegs Friedrich Nietzsche Vorträge
über »Religion und Imperium« zu halten. Dem damaligen Prä-
sidenten Hellmut Seemannmöchte ich meine anhaltende Dank-
barkeit dafür ausdrücken. Ebenfalls förderlich war die Einladung
auf die Internationale Gastdozentur am Jacob-Fugger-Zentrum
der Universität Augsburg im Juli 2022, bei der ich einige Kapitel
in Vortragsform vorstellen konnte. Hier gilt mein besonderer
Dank der wissenschaftlichen Geschäftsführerin Dr. Andrea Reh-
ling. Im Jahr 2023 schließlich durfte ich als Fellow der Kolleg-
forschungsgruppe »Universalismus und Partikularismus in der
Zeitgeschichte« während dreierMonate an der Universität Mün-
chen Gedanken aus meiner Arbeit zur Diskussion stellen und
vielfältige Anregungen aufnehmen.Mein Dank gilt den drei Lei-
ternMartin SchulzeWessel, Kiran Patel und AndreasWirsching.
Als anregend empfand ich immer auch die Fragen und Stellung-
nahmen von Studierenden, die meine Vorlesungen zu Teilen des
Buches an der Theologischen Fakultät der Humboldt-Universi-
tät gehört haben.

Ohne den Rat von Freunden und Kollegen würden Bücher
schlechter ausfallen. Ich danke denjenigen, die einzelne Kapitel
oder Unterkapitel hilfreich kommentiert haben, an den entspre-
chenden Stellen im Buch. Besonders herausheben aber muß und
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möchte ich Wolfgang Huber, den Berliner Theologen und ehe-
maligen evangelischen Bischof. Seinem eigenen Denken ist ein
ganzes Kapitel im Bannkreis der Freiheit gewidmet. Nur er hat
alle drei Bände vor der Veröffentlichung vollständig gelesen
undmit größter Sorgfalt und imponierendem Scharfsinn auf kor-
rekturbedürftige Stellen aufmerksam gemacht sowie Verbesse-
rungen vorgeschlagen. Huber ist ein Mann vieler Talente, wor-
an niemand zweifelt, der ihm einmal begegnet ist. Vielleicht
ist aber nicht allen klar, daß an ihm auch ein erstklassiger Lektor
verlorengegangen ist.

Seit 2014 wird meine Arbeit durch die Porticus-Stiftung groß-
zügig unterstützt; von 2016 bis 2022 galt das auch für die Mittel
des mir verliehenen Max-Planck-Forschungspreises. Auch dies
beides ist an dieser Stelle dankend hervorzuheben. Ohne diese
doppelte Unterstützung hätte ich den Mut und langen Atem für
dieses Arbeitsvorhaben wahrscheinlich nicht aufgebracht. Mein
Mitarbeiter Jan Philipp Hahn hat alle auf ihn übertragenen Auf-
gaben mit vorbildlicher Klugheit, Sorgfalt und Zuverlässigkeit
erledigt; dafür gebührt ihm großer Dank. Philipp Hölzing, mein
Lektor im Suhrkamp Verlag, hat mit hoher Sensibilität für mei-
nen Text und auf der Grundlage seiner Kenntnisse zur Geschich-
te des KosmopolitismusWichtiges zur Verbesserung beigetragen.
Christian Scherer danke ich,wie schon bei den beiden vorherge-
henden Bänden der Trilogie, für die hervorragende Arbeit an
den Registern und alle weitere Unterstützung. Mein Dank gilt
meinem Sohn Christian Joas, der trotz seiner vielfältigen beruf-
lichen Aufgaben auf dem Gebiet der Geschichte der Naturwis-
senschaften und als Familienvater immer ein offenes Ohr für
meine Interessen hat undmir sogar eine allzeit verfügbare Com-
puter-Hotline bietet, ebenso und ganz besonders meiner Frau
Heidrun für ein halbes Jahrhundert der Nähe, des immerwäh-
renden Gesprächs und der geteilten Lebensfreude. Gewidmet ist
das Buch unseren Enkelkindern, in der Hoffnung auf eine gute
Zukunft für sie und die ganze Menschheit.

17





Einleitung
Die Menschheit und ihr Bewußtsein

von sich selbst

Menschen gibt es auf der Erde nach unserem derzeitigen Wis-
sensstand seit etwa 2,7 Millionen Jahren. Seit sich die Homo sa-
piens genannte Stufe der Primatenentwicklung von ihren ver-
mutlichen Ursprüngen in Ostafrika aus über den ganzen Globus
ausbreitete, lebten dieMenschen jedoch lange Zeit in abgegrenz-
ten sozialen Verbänden, ohne viel über diejenigen wissen zumüs-
sen, die andere Siedlungsgebiete bevölkerten. So erstaunlich die
globale Ausbreitung angesichts der Schwierigkeiten vonWande-
rungsprozessen über weite Entfernungen erscheint, so wenig
kann es überraschen, daß kein oder nur wenig Kontakt über gro-
ße Distanzen erhalten blieb und sich bei Begegnung oder Wett-
streit auch immer wieder Verständnislosigkeit und Feindselig-
keit zwischen diesen Verbänden entwickelte. Man kann deshalb
zwar von einer Geschichte der Menschheit sprechen,1 wenn man
auf sie als ganze zu blicken versucht. Aber während des größten
Teils dieser Geschichte hatte diese Menschheit kein Bewußtsein
von sich selbst als einer einheitlichen Spezies. Die Tierwelt, die
dem jeweiligen Verband von Menschen wohlvertraut war, moch-
te immer wieder als näher zum eigenen Wesen gehörig erschei-
nen als etwa die Menschen eines anderen Stammes. Eindeutig
dürfte dies nie gewesen sein, weil sexuelle Anziehung und be-

1 Als autoritativer Überblick über den heutigen Wissensstand: Her-
mannParzinger, »Ur- und Frühgeschichte«, in: Hans-JoachimGehr-
ke (Hg.),DieWelt vor 600. Frühe Zivilisationen,München 2017, S. 41-
262.
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